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Berlin, Donnerſtag, den 11. März. 
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Der Gefangene in der Stadtsoigtei. 
Wir haben in den bisherigen Artikeln bereits dar⸗ 
geſtellt, wie dem Gefangenen der Stadtvoigtei jede Möge 
lichkeit benommen wird, mit feiner Familie in einer 
erträglichen Verbindung zu bleiben. — Man ſchließt ihn, 
ganz wie den Zuchthäusler, von der Welt ab, und läßt 
ihm auch nicht den geringſten Weg offen, mit feinen 
vertrauten Rath, ſeinem Fühlen, ſeinem Denken irgend 
wie thätig auf das Schickſal der Seinigen einzun irken. 
Man ſollte glauben, daß dies genug der Seelenqual 
ſei und man den Gefangenen nicht behindern werde ſich 
ſelber in feiner eigenen Weiſe zu leben, wenn er einmal 
für Andere als todt betrachtet werden muß. Allein auch 
dies iſt nicht der Fall. Man ſchließt ihn ab von der 
Welt. Aber, man ſchließt auch die Welt ab von ihm; 
ja man ſchlüßt ſogar ihn ab von ſich ſelber. 
Was kann wohl einem gebildeten Menſchen Härteres 
widerfahren, als daß man ihm ein Schreibzeug verwei⸗ 
gets Von der Familie völlig abgeſchnitten, von Freunden 
chäften vollkommen losgelöſt, wird ſelbſt der 
rträglich, wenn man in feinen Mauern vor ſich 
Inneres ausſchüͤtien kann. Der Denker, der 
dere gedacht, beginnt hier für und über 
* Der Gläubige wirft hier gern 
none Tlefe feiner Seele. Der Gemüth⸗ 
reiche 7 r aN Aft wenn er feine Gefühle 
vor ſich jelber ai 8 Der Poetiſche hat das Glück, 
die Mauern Hei alen mit lieblichen Phantaſſe⸗ 
bildern zu bevölkern. Per Sinnende und Forſchende 


hat hier den tiefern Trieb get Wiſſen zu ah 


ein. 
Was aber iſt all dies Aufblüben des innern Men chen, 


das oft ſegensreich und immer genußreich iſt, wenn man 


nicht im Stande iſt, Gedanken, Gefühl, Seelenregung, 


Gemüthsempfindung, Phantaſtegebilde oder Belehrung 


* * 


zu feſſeln? 


— —— 


1852 


durch irgend ein niedergeſchriebenes Wort für ſich ſelbſt 


Sſcherlich fühlt jeder Gebildete eine Ahnung jener 
Qualen, die die Entziehung jeder Art von Schreibzeug 
dem Gebildeten machen muß. Das ganze Maß derſelben 
aber empfindet man erſt, wenn das Gleichmaß der Tage 
und der Tages begebenheilen den Gefangenen halb dumpf 
und gleichgültig gemacht, wenn der freudelecre Müßig⸗ 
gang ihn ſo weit gebracht, daß er die Dielen, die Gitter⸗ 
löcher, die Ofenkacheln, die Sprenkelchen an der Wand 
alle gezählt hat und nun die Gedanken umherſchweifen 
läßt, um fort und fort vergebens nach Nahrung für den 
Geiſt zu ſuchen, bis ſte ermattet zurückſtnken! — In 
ſolcher Lage iſt ein Slückchen Kreide ein Troſt, mit 
welchem man die Tage, die hinter und vor dem Gefan⸗ 
genen liegen, durch Striche an irgend einem heimlichen 
Winkl anzeichnen kann; eine Bleifeder, ein Schatz von 
unbezahlbarem Werthe; aber ein verbotener Schatz in 
der Stadtoobigtei, und auch ein überflüſſtger, denn der 
Gefangene wird beim Eintritt in das Gefängniß durch⸗ 
ſucht, und man nimmt ihm jedes noch fo ſchmale Streiſchen 
Papier als einen verbotenen Gegenſtand fort. 

Daß dies eine Maßregel iſt, die man ſonſt höchſtens 
nur gegen Unkerſuchungsgefangene beobachtete, um Ver⸗ 
dunkelungen des Prozeſſes durch heimliche Korreſpondenzen 
zu verhüten, weiß wohl Jeder. Glücklich iſt der Gefan⸗ 
gene, der für nichts Sinn hat als für ſeinen Leib, im 
Vergleich zu dem, dem Denken, Fühlen und geiſtiges, 
Schaffen ein Bedürfniß iſt! ö 


Verſchließt man fo in der Stadtvoigtel den Menſchen 


vor ſich ſelber, entzieht man ihm Dinge, die wohl nie Und. 


nirgends in einem Gefangniß entzogen worden ſtad, ſo 
ſollte man glauben, man verſchliſße ihm nicht die Thore, 
um nach Belieben geiſtig mit und in der Welt leben zu 
können; aber auch dieſes iſt theils beſchränkt, theils ganz 
verboten. Auf Anſuchen an die Direktion kann dieſelbe 


das Leſen von Büchern geſtatten, die der Oekonom aus 
einer beſtimmten Leih-Bibliothek entnimmt und dem Ge⸗ 
fangenen übergiebt. Aber ſelbſt dieſe Bücher gelangen 
erſt in die Hand des Gefangenen, nachdem fle von der 
Direktion durchgeſehen worden ſind und welche nach einem 
Maßſtab, den wir nicht kennen, entſcheidet, ob dieſes und 
jenes Buch für dieſen und jenen Gefangenen zu leſen 
geſtattet iſt! — Wer die Erlaubniß erbeten, erhalten und 
im Stande iſt, von dieſer Gebrauch zu machen — denn 
der Monate⸗Preis für ein Buch täglich iſt funfzehn Sil⸗ 
bergroſchen, und dieſe Summe wird vom Koſtgeld ab⸗ 
gezogen, ſo daß man ſich eigentlich das Buch vom Munde 
abſpart, — wer alſo wirklich das Recht hat, ein Buch 
täglich zu leſen, iſt auf eine Lektüre angewieſen, die 
gleichfalls unter Kontrolle ſteht, als wären ſelbſt die Ge⸗ 
danken des Gefangenen der G fängniß behörde verfallen. 

Zu den Dingen aber, die ganz und gar verboten 
ſind, gehören die Zeitungen. Nicht etwa die ſchlechtge⸗ 
finnten Zeitungen ausnahms neiſe, ſondern jede Art von 
Zeitung, ſelbſt die Regierungs⸗Zeitung iſt verboten, felbſt 
die illuſtrirte Zeitung, die gar keine Politik enthält, iſt 
verboten. Selbſt eine mediziniſche, ſelbſt eine juriſtiſche, 
ſelbſt eine naturwiſſenſchaftliche Zeitung iſt verboten. 
Man ſchließt den Gefangenen von der- Welt aus, man 
verſchließt ihn faſt vor ſich ſelber; aber vor Allem ver⸗ 
ſchließt man die ganze Welt vor ihm. Er iſt todt für 
die Welt; die Welt ſoll todt ſein für ihn. N g 

Gleichviel wofür er ſich in der Wlt intereſſirt und 
was er in der Zeitung leſen will, gleichviel ob er In⸗ 
tereſſe hat für das geſammte Staatsleben, ob ihn die 
Verlobungs⸗ oder die Geburts- oder die Todesanzeigen 
oder die Auktionen oder die Subhaſtationen oder die bil« 


ligen Ausverkäufe oder die Menagerieen oder die elektri⸗ 


ſchen Telegraphen Interefftren, der Gefangene kann nichts 

derartiges erfahren. Er ſieht die Welt erſt wieder, wenn 
er frei iſt und das gewährt ihm die Ueberraſchung, daß 
die Welt ihm dann ganz neu iſt. — 

Ob in einem andern Gefängniß ſolch' eine Beſchrän⸗ 
kung noch exiſtirt, wiſſen wir nicht; nur erinnern wir 
uns aus Thümmels Reiſen im füblichen Frankreich, die 
im vorigen Jahrhundert geſchrieben ſind, daß dieſer geiſt⸗ 
volle Reiſende ſchon die ganze Schwere einer folden 
Maßregel ausſpricht, wo er einige franzöͤſtſche Gefängniſſe 
beſchreibt. Er hält es für eine Verſündigung am Men⸗ 
ſchen, wenn man ihm die ganze Welt verſchließt. Die 
Zeitungen enthalten die Geſchichte des Tages ſowohl in 
der politiſchen, wie in der ſozialen, der gewerblichen, der 
künſtleriſchen und in der wiſſenſchafllichen Sphäre. In 
jeder dieſer Sphären entwickelt ſich der menſchliche Geiſt, 
und die Kenntniß ihrer Entwicklung iſt ein menſchlich 
geiſtiges Bedürfniß, deſſen Mangel den Menſchen geiſtig 
abſterben läßt. Nach Thümmels Anſicht ſollte man ſelbſt 
ſolchen Verbrechern die Welt nicht geiſtig verſchließen, 
die nach dem Richterſpruch ihr Leben im Kerker zu been⸗ 
digen haben. Daß man ſte aber Menſchen verſchließt, 
die, ſobald ſte den Kerker verlaſſen, die Pflicht haben, in 
und mit der Welt zu leben, das haben wir von keinem 
jetzigen andern Gefängniß gehört, außer von dem Muſter⸗ 
gefängniß der hieſtgen Stabtvoigtet, deſſen Lobenswerthes 
wir freudig anerkannt, und das zunächſt bewunderns⸗ 


werth erſcheint für Gäſte, fo mil leiblichen Augen ſehen, 
deren Hausordnung aber eben ſo inhuman iſt gegen 
Alles, was das geiſtige Leiden des Gefangenen aus macht. 


Berlin, ben 10 März. 

I Als der vom Bundestag ernannte Kommiſſarius für 
die Regulirung der Bremiſchen Verfaſſungs⸗Angelegenheit wird 
May. Kriegsminiſter in Hannover, General Jacobi, be⸗ 
zel net. 

— Die betreffende Kommiſſton der 2. Kammer hat dem 
Beſchluſſe der 1. Kammer wegen Wiedereinführung der Fidei⸗ 
kommiſſe beigeſtimmt. ö 

— Schalbſcher Prozeß. (Schluß.) Die Frau des 
Ebermann erkennt das Kopf⸗ und Barthaar des Leichnams als 
das ihres Mannes an; ebenſo die Kleidungsſtücke; zwei Schweſtern 
Ebermanns erkennen ebenfalls die Haare und ſeine Schwägerin, 
die er am Morgen des 9. Sept. beſucht hat, erkennt die uhr 
mit der daran befindlichen Schnur, welche er damals getragen. 


Schall 's Angabe, ſchon am 8. Sept. die Uhr als Pfand erhalten 


zu haben, erſcheink demnach unwahr. — Die unverehelichte 
Hanſen, zu der Ebermann in einem Liebesverhältniß geſtanden 
hat, iſt im Auguſt v. J. von einem ihr dem Namen nach un⸗ 
bekannten Menſchen, den ſie früher öfters in Schall's Begleitung 
geſehen, in die Bruſt geſchoſſen worden. Ihrer Anſicht nach 
hat ſie durch dieſen Schuß getödtet werden ſollen, um keine 
den Schall belaſtende Ausſage in dem damals bevorſtehenden 
Audienztermine ablegen zu können. Sie hat Ebermann zuletzt 
am 9. Sept. Mittags in Berlin geſehen, und zwar in ſchwarzen 
Beinkleidern. Sie erkennt die ihr vorgelegten Kleidungsſtücke 
alle als die des Ebermann, ebenſo die Haare und Zähne. — 
Der Viehhändler Scherf und die Wundärzte Horn und Liour⸗ 
tius geben an, daß ſie bei Ebermann an deſſen linken Unterarm 
eine Tätowirung in Herzform mit den Buchſtaben G. E., Erſte⸗ 
rer beim Baden, Letzterer bei chirurgiſchen Operationen, wahr⸗ 
genommen haben. Auf end erſcheint, daß keiner der Ange⸗ 
hörigen des Ebermann jemals ein ſolches Zelchen 115 wahr⸗ 
genommen hat, obgleich die Ehefrau ausdrücklich erklärt, daß 
fie es hätte wahrnehmen müffen, wenn es vorhanden geweſen 
wäre. Sie erzählt namentlich, wie fle noch kurz vor dem 10, 
Sept. 1849 ihrem Ehemann den linken Oberarm verbunden 
habe. Hierbei ſei der Hemdärmel aufgeſtreift worden; fte habe 
aber keine Tätowirung bemerkt. Auch die obduzirenden Aerzte 
haben das Zeichen nicht wahrgenommen, ftellen je die Mög: 
lichkeit nicht direkt in Ubrede, es überſehen zu haben. Nach 
Hrn. Casper können Tätowirungen verſchwinden.⸗ 5 

Der Schäfer Melis ſoll Ebermann noch A em 10. Spt. 
1849 geſehen haben. Bei ſeiner jetzigen Vernehmung erklart 

f ' i bes vor oder nach Auffindung der 

er, daß er nicht wiſſe, o Er ſoll er al 5 
Lelche geweſen. Nach einer Aktennotiz fo re „Geſpenſter⸗ 
ſeher“ bekannt ſein.“ Hierüber befragt, erklärt er, daß er den 
Bürgermeiſter Lauter nach ſeiner dung noch geſehen habe. 
Auf dieſe Erklärung wird er unvereidigt entlaſſen. — Die 
Ausſage der in der Vorunterſuchung vernommenen unverehe⸗ 
lichten Glaſer, die früher behauptet hatte, daß der Gemordete 
ihr Ehemaun, der Schauspieler Frzlig aus Driefen ſei, wird 
verleſen. Dieſe Ausſage hat ſich ſchon früher als falſch her⸗ 

eſtellt. 
Be den Sitzungen vom 5. und 6. März wird über den 
ſubjektiven Thatbeſtund, die Thäterfchaft des Angeklagten ver⸗ 
handelt. Der wegen ſchweren Diebſtahls im Gefänguiß befind⸗ 
liche Handſchuhmacher Pfeffer erſcheint in die Sache verwickelt, 
er wird vorgeführt und der Zeugin Hanſen vorgestellt. Sie 
erklärt, daß ihr feine Geſichtstuge bekannt vorkommen. Er 
habe Aehnlichkeit mit dein Menſchen, der im August auf fie ges 
ſchoſſen habe. Jener Menſch aber habe klondes Haar und 
einen röthlichen Bart gehabt, während Pfeffer ſchwarzes Kopf 


und Barthaar hat. Während der Vernehmung geht ein Schreis 
ben der Staatsanwallſchaft zu Spandau ein, wonach Pfeffer 
Haar und Bart gefärbt habe. Zugleich wird feſtgeſtellt, daß 
Pfeffer, der jetzt einen langen Kinnbart trägt, früher nur einen 
kurzen Schnurrbart und einen kleinen Vackenbart getragen. 
Pfeffer wird abgeführt. Nach kurzer Weile erſcheint er wieder. 
Der Bart iſt ihm bis auf den Schnurrbart und einen kleinen 
Backenbart abraſtrt. Dieſer Bartreſt hat eine röthliche Farbe. 
Das Haupthaar iſt heller als früher, ehne aber blond zu fein. 
Dies iſt das Reſultat einer vorgenommenen Wäſche der Haare. 
Die Zeugin Hanſen erkenüt Pfeffer mit Beſtimmiheit als den 

ann wieder, der auf Me geſchoſſen. Die Nichtübereinſtim⸗ 
mung der Haarfarbe (blond) ſcheint auf einem Irrthum der 
Zeugin zu beruhen. Der Staatsanwalt behält ſich die Anklage 
gegen Pfeffer vor. 7 en 

Schall hat über fern Alibi am Abend des 9. September 
Beweis angetreten. Die darüber von ihm vorgeſchlagenen Zeus 
gen wiſſen aber nichts Beſtimmtes zu bekunden. Gben fo 
fruchtlos bleiben die angeſtellten Ermittelungen darüber, ob der 
Angeklagte eine bobpelläufige Flinte beſeſſen. Schall's Frau 
Ae eine Ausſage, daß der bei der Leiche gefundene Stock 
ihrem Manne gehöre; die bei Schall gefundenen Chemiſetts 
erklärt ſie als deſſen Eigenthum und giebt an, Schall habe 
einmal ein Chemiſett an E. geliehen. Von Pfeffer bekunden 
mehre Zeugen Aeußerungen, die darauf ſchließen laſſen, daß 
ihm von der That Wiſſenſchaft beiwohne. Zu dem Viktualien⸗ 
händler Liebſcher hat er erzählt, daß Schall einen „Jäger er⸗ 
ſchoſſen,“ und ihm demnächſt den Kopf abgeſchnütten habe. 
Auch hat er die Beſorgniß ausgeſprochen: wenn Schall lebens⸗ 
wierig bekomme, würde er „Kantholz machen“ und „pfeifen“ 
(Geſtändniß ablegen). 

In der Schlußſitzung erfolgten die Plaidoyers; die Geſchwor⸗ 
nen erklären Schall mit mehr als 7 Stimmen des vorſätzlichen 
Mordes ſchuldig, worauf der Gerichtshof ihn zum Tode durch 
das Beil verurkheilte. Schall betheuerte nach dem Spruche der 
Geſchwornen nochmals feine Unſchuld und hörte das Urtheil 
ruhig an. 

— Das Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenhei⸗ 
ten hat auf der Induſtrie⸗Ausſtellung in London folgende land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe ankaufen laſſen: 1) Ein 
Göpelwerk von Barret Grall et Andrews. 2) Eine Dreſchma⸗ 
ſchine von denſelben. 3) Einen Satz Bedford⸗Eggen von den⸗ 
ſelben. 4) Einen Preis⸗Pflug von Busby. 5) Einen Pflug 
von Rauſome und May. 6) Einen Patent⸗Pflug von Howard. 
7) Einen Rübenſchneider von Samuelſon. 8) Eine Häckſel⸗ 
ſchneide-Maſchine von John Gillet. 9) Eine Patent⸗Egge von 
Croskill (Scarifier des Lord Duein). 10) Eine Butter⸗Ma⸗ 
ſchine von Smith. 11) Eine Kornreinigungs-Maſchine von 
Hornsby und Sohn. 12) Einen Oelkuchen⸗Brecher von Gar⸗ 
ret et Sohn. 13) Eine Heuwende-Maſchine von Smith. 14) ‚Ein 


Pferderechen von Howard. 15) Eine Drain⸗Röhren⸗Preſſe von 
10 iteheab. 16) Einen Rübenſchneider von Burgeß und Key. 


(6, Sine Stahlmühle zum Getraidequetſchen von Whilmoe und 
10 man, Nr. 1-—14 find bereits hier eingetroffen, Nr. 15, 

de ww 17 werden. binnen Kurzem erwartet. Dieſe Gegen⸗ 
lert hier den in der Maſchinen⸗Bauanſtalt des Herrn F. Wöh⸗ 
eſtellt bleitehauſſze⸗ Straße Nr. 29, mehre Monate lang auf 
Kane vn und können dort von einem Jeden täglich, mit 
Belieben abge eke cn ELIA beſichtigt und nach 

ze Migsichnet werden. 

Fr daun e e des Staatsanwalts gegen die 
Freiſpr kogeffe ft alttwiigs Krüger in dem Kinkel'ſchen Ber 
freiungsproz Sladiſchw dem Ohertribunal zurückgewieſen worden. 
— Das leb 5 gericht verurtheilte vorgeſtern wiederum 
einen Hühnerdieb zu, Jähriger Zuchthausſtrafe. 

— Der amtliche ſächſeſche „Poli eianzeiger“ erzählt fol⸗ 
gendes: In London habe eine aus acc deutſchen Dieben 
gebifsete Geſellſchaft beſtanden, die es fle zur Hauptaufgabe 


gemacht hätte, die von einigen auswärtigen Regierungen dahin 
gefandten Polizei-Agenten zu täuſchen, und ſich für die ihnen 
hinterbrachten erdichteten Nachrichten über entdeckte Verſchwö⸗ 
rungen bedeutende Summen zahlen zu laſſen. Verſchiedene 
Behörden hätten ſich wirklich in dieſe Falle locken laſſen und 
müßten ihre Unvorſichtigkeit nun bitter bereuen. Die „Pr. Z.“ 
erklärt nun dieſe Mittheilung als „rein aus der Luft gegriffen;“ 
fie geſteht aber dennoch zu, daß ein Fall der Art in London 
vorgekommen ſei, indem ein Pole, Namens Ceczeryn, den öſt⸗ 
reichiſch⸗preußiſchen Polizeibeamten eine Geldunterſtützung dadurch 
abzulocken ſuchte, daß er das Beſtehen einer Fabrik falſcher 
Banknoten vorſpiegelte. 

— Im Laufe der letzten Woche ſind den hieſigen Buchhand⸗ 
lungen die polizeilichen Verbote folgender Druckſchriften publi⸗ 
zirt worden: 1) Demuth, aktenmäßige Darſtellung der Behand⸗ 
lung der freien chriſtlichen Gemeinde zu Frankfurt a. d. O.; 
2) Koſſuth's Rede vor dem Stadtrat) zu Rewyork; 3) Pfui 
Haas, Frankfurt a. M.; 4) Brod oder Tod, 3. Aufl., Borken, 
gedr. bei Brun; 5) Des alten Schäfers Thomas Prophezeihun⸗ 
gen, die dritte auf die J. 1852 und 53, Altona, Kommiſſton 
des Verlagsbüreaus; 6) l’Allemagne et les Allemands, par 
Ferm. Eyverbeck, Paris, Garnier fréres. 

+ Bei der geſtrigen Vorſtellung der franzöſiſchen Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft im k. Schauſpielhauſe ereignete ſich folgendes 
Intermezzo. In dem zweiten der aufzuführenden Stücke: 
„Jeanne Mathieu, ou: Etre aimé pour soi-mème,“ ſollte 
Frl. Marie Roger in der Rolle der Jeanne Mathieu, welche 
bisher im Beſitz des Frl. Berté geweſen war, debütiren. Frl. 
Berké, über die neue Nebenbuhlerin im höchſten Grade erbit⸗ 
tert, hatte den Entſchluß gefaßt, dieſelbe durch einen Staats⸗ 
ſtreich zu verdrängen. Sie fand ſich vor Beginn des Schau⸗ 
ſpiels auf der Bühne ein und nahm trotz der Mahnung des 
Inſpizienten auf der in der erſten Kouliſſe befindlichen Bank 
Platz; hier erwartete ſie, in Mantel und Schleier gehüllt, ruhig 
den Beginn des Stückes, in welchem ihre Rivalin auftreten 
ſollte. Nach der erſten Szene kam ihr Stichwort; ſchuell warf 
fie Mantel und Hut ab und betrat im Koſtüm die Bühne. In 
demſelben Augenblick war auch Frl. Roger durch eine andere 
Thür eingetreten und ſtieß beim Anblick des Frl. Berté einen 
lauten Schrei aus. Das Publikum, über den ſeltſamen Auf⸗ 
tritt erſtaunt, wurde unruhig, man ziſchte, bis endlich der Vor⸗ 
hang fiel. Nach einigen Minuten erſchien der Direktor Herr 
Armand und erzählte dem Publikum den beſchriebenen Vor⸗ 
gang, an dem er ſelbſt unſchuldig war, in einer ſo draſtiſchen 
Weiſe, daß aller Anweſenden ſich bald eine allgemeine Heiter⸗ 
keit bemächtigte und im ganzen Saale lautes Lachen erſcholl. 
Der Vorhang hob ſich wieder und das Stück wurde mit Frl. 
Roger als Jeanne Mathieu zu Ende geſpielt. 

— Nach der „N. Pr. 3.“ hat Schall nur ein Geſtändniß 
über mehrere von ihm und ſeinen Genoſſen verübte Diebſtähle 
abgelegt, über die Mordthat an Ebermann aber, wie bisher, 
offenbar lügenhafte Ausſagen gemacht. 

— Die von dem Stadtrat) Duncker zur Reorganiſation 
der Armenverwaltung gemachten Vorſchläge find von den Ar⸗ 
menkommiſſtonsvorſtehern aus dem Grunde abgelehnt worden, 
daß die ſteigenden Mehrausgaben des Armenweſens nicht allein 
in der Verwaltung, ſondern hanptſächlich in den Geſetzen und 
in den jetzigen ſozizlen Berhältniſſen ihren Grund haben. 

— Das Handelsminiſterium hat auf der Londoner Aus⸗ 
ſtellung 9 verſchiedene Maſchinen und Modelle von Maſchinen 
ankaufen uns dieſelben für einen Zeitraum von 4 Wochen in 
den Räumen des k. Gewerbehauſes, Kloſterſtr. 36, zur Beſich⸗ 
tigung ſeitens der dabei betheiligten Gewerbtreibenden aufſtellen 
laſſen. Während jener Friſt werden an jedem Wochentage von 
9—12 Uhr Vormittags der Geh. Reg.⸗Rath Wedding oder der 
Werkmeiſter Stutzer die erforderlichen Erläuterungen geben. 

i Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, beabſichtige man 
auch in Charlottenburg Gaslicht einzuführen, es hat ſich bes 


— 


reits ein proviſoriſches Komits gebildet, welches heute am 10. 
eine Generalverſammlung der ſich dafür Intereſſtrenden abhält. 
Eine Gas Kompagnie will ſich an dem Unternehmen betheili⸗ 
gen, falls die erforderlichen Privatſlammen garantirt werden 
können. — 

— “* Geſtern ſollte wor dem Kriminalgericht gegen den 
Redakteur der „Gewerbe⸗Ztg.“, Hrn. Falk, wegen Beleidigung 
und Verleumdung der Herren Naunyn unt Riſch verhandelt wer⸗ 
den. Der Prozeß wurde aber auf Grund des §. 159 des Strafge⸗ 
ſetzbuches ſiſtirt, indem Hr. Falk den Einwaud machte, daß 
wegen der behaupteten Thatſache von der vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behoͤrde des Magiſtrats eine Unterſuchung eingeleitet ſei. Der⸗ 
ſelbe Einwand iſt auch kürzlich in einem ganz gleichen Prozeſſe 
von dem Redakteur der „Urwähler: Zeitung” geinacht worzen. 
Wie bekannt, hat der Magiſtrat gegen die Deputirten der 
21 Geſellenſchaften, welche am 4. Januar dem Miniſterpräſidenten 
in einer Audienz mehrfache Beſchwerden vortrugen, wegen. Be⸗ 
leidigung und Verleumdung eines Mitglieds des. Kollegii de⸗ 
nunzirt; da der ſtenographiſche Bericht über dieſe Audienz in 
Nr. 9 der „Urwähler⸗Zeitung“ veröffentlicht worden, iſt auch 
der Redakteur dteſes Blattes als Verbreiter der angeblich falſchen 
Behauptungen in den Prozeß (gegen Schwarz und Genoſſen) 
verwickelt und kürzlich zun Vernehmung gezogen worden. In 
dem am 23. Februar vor dem Unterſuchungsrichter angeſtaudenen 
Termine machte er den Einwand, daß von der dem Magiſtrat 
vorgeſetzten Dienſtbehörde ein Verfahren wegen der behaupteten 
Thatſachen eingeleitet und nach dem §. 159 ves Strafgeſetzbuches, 
welcher lautet: „Sind die behaupteten oder verbreiteten That⸗ 
ſachen ſtrafbare Handlungen ünd iſt wegen derſelben bei der 
zuſtändigen Behörde Anzeige gemacht, ſo muß bis zu dem 
Beſchluſſe, daß die Eröffnung der Unterſuchung nicht ſtattfinde, 
oder bis zur Beendigung der eingeleiteten Unterſuchung, mit 
dem Verfahren und der Entſcheidung über die Verleumdung 
inne gehalten werden,“ die Unterſuchung ſiſtirt werden müſſe. 
Da feit dem 23. Februar kein weiterer Termin angeſetzt worden 
iſt, jo ſcheint die Vorunterſuchung in dem umfangreichen Prozeß, 
in den auch der Redakteur der „Neuen Preuß. Zeitung“ ver⸗ 
wickelt iſt, in der That ſiſtirt worden zu ſein. . 

Polizeibericht vom 10. März. 0 
der junger Mann erregte am 8. d. Vormittags dadurch, daß 
er, vor dem Denkmal Friedrich's des Großen ſtehend, unter lie⸗ 
fen Verbeugungen längere Zeit hendurch immer wieder den Hut 
abzog, die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden. — Eine Frau 
welche ſich am 10. früh in Kindesnöthen nach der Charite bes 
geben wollte, ward auf dem Flur eines Hauſes der neuen Kö⸗ 
nigsſtraße unter ärztlichem Beiſtande entbunden. 

Delitzſch. Als der Prediger Sachſe aus Magdeburg 
am 7. Nachmittag in der Verſammlung der hieſigen freien 
Gemeinde etwa 5 Minuten geſprochen hatte, unterbrach ihn der 


anweſende Polizeibeamte mit den Worten: „das iſt kein religibſer 


Vortrag!“ und loͤſte die Berſammlung auf. Der Beamte gab 
als Merkmal des nicht religibſen Charakters an dem Vortrage 
das an, daß kein Bibelſpruch in demſelben vorgekommen ſei 
und überhaupt Alles anders, als in der Kirche gelautet habe. 
Aus Thüringen. Die Noth auf dem Thüringer Walde 
und der Rhön iſt durch die eingetretene Kälte furchtbar ge⸗ 
wachſen; viele Dörfer find dem Hungertode nahe; es iſt wahr⸗ 
lich leider! keine Uebertreibung; es wird zwar geſammelt, aber 
was iſt ein Brocken unter ſo Viele? Die Auswanderung iſt 
großartig im Gange; dieſer Tage verließen 3 — 400 das Va⸗ 
terland; die Summie der aus Thüringen Auswandernden ſchwankt 
zwiſchen 14 — 15,000 Seelen! — Die Armee in Meiningen, 
welche im Jahre 1848 nur auf die Verfaſſung geſchworen 
hatte, hat jetzt ihrem Kriegsherrn den Eid erneuern ſmüſſen. 
Bremen. Auch dem zweiten Ankrage des Staatsanwalts, 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann, 


Ein an firen Ideen leiden⸗ 


Hierzu eine Beilage. 


Dulon zu verhaften, iſt vom Gerichte nicht willfahrt worden. 
An, Mittwoch wird ſeine Angelegeuhelt in der Bürgerſchaft zur 
Sprache kommen. 

Kaſſel. Am 5. wurde gegen die Mitglieder des früheren 


Generalauditoriates, Geh. Juſtizrath Eichenberg, Obergerichts rath 
Rothe, Obergerichtsaſſeſſor Monli und Generalmajor v. Uff, 
vor dem permanenten Kriegsgericht Schlußverhanblungen ge⸗ 
pflogen. 


Gegenſtand der Anklage bildete das von dem Bene: 
ralalditoriat im Okt. 1850 gegen den Oberbefehlshaber einge⸗ 
leitete Verfahren wegen „Vergewaltigung“ und Mißhrauchs 
der Anitsgewalt. Die Angeklagten wurden ſaͤwmtlich freige⸗ 
Ipraden; weil die inkriminirten Handlungen von ihnen in 
ihrer Eigenſchaft als Richter ausgegangen au fie deshalb einer 
ſtrafrechtlichen Verantwortung überhoben ſelen. 

Die Unterſuchung über die Art und Weise, auf welche 
Dr. Kellner ſeine Flucht bewerkſtelligt hat, ſowie die Ermilte⸗ 
lung von etwa dabei Vetheiligten iſt noch immer in vollem 
Gange. In Folge dieſer Flucht find alle hier heimalberechtigten 
Soldaten und Unteroffiziere, welche bei hier in Garniſon beſind⸗ 
lichen Regimentern ſtehen, zu auswärts liegenden Regimentern 
verſetzt worden. 

Brüſſel. Odilon Barrot und Berryer werden, wie es 
heißt, das „Büll. Fr.“ Vertheidigen. Ein rabikales Blatt hat 
ſeine Veröffentlichung eingeſtellt, „weil die Freiheit der Preſſe 
in Belgien gefährdet je.“ 5 

„Paris, 9. März. Der Präsident iſt ſeit 2 Tagen wieder 
völlig hergeſtellt. — Der „Moniteur“ bringt die Ernennung 
Billault's, des von Perſigny gegen Moruy aufgeſtellten Kan⸗ 
didaten, zum Präſidenten des geſetzgebenden Körpers und ent⸗ 
hält ein Dekret, durch welches der zu leiſtende Eid als ein we⸗ 
ſentliches Erforderniß betrachtet wird, irgend eine öffenlliche 
Funktion auszuüben. Die Weigerung, dieſen Eid abzuleiſten, 
wird der Entlaſſung gleichgeſtellt. Jede Aenderung und Ein⸗ 
ſchräukung, jo wie jeder Vorbehalt, wird als Weigerung ange⸗ 
ſehen. Beſondere Dekrete ſollen die Form der Eidesleiſtung 
beſtimmen. — Aus Petersburg ſollen wichtige Depeſchen ange⸗ 
langt ſein. — Au 6ten ſind 700 Deutſche von hier nach Havre 
Ruh um ſich dort — A de Ueber⸗ 
haupt nehmen je anze Maſſen 5 Auswanderer ihren 
doeh ase! Fran BE, e Jen erde bringt eine wich 
Note an die franzöſiſche Reglerung, die, in ſehr ſcharfen Aus⸗ 
drücken abgefaßt, gegen dle kaſſerlichen Idee Proteſtirt. Dieſe 
Note ſoll nicht echt ſein. — Ein Korreſpondent der „Köln. 
38.“ will wiſſen, was der Legitimiſteuchef Leo de Labolde ge⸗ 
ſagt hätte, wenn er in den geſetzgebenden Körper gewahlt wor⸗ 
den wäre. Die Worke lauten! „Ich ſchwöre Treue der vom 
Prinz⸗Präſidenten gemachten Verfaſſung, ebenſo wie der Prinz⸗ 
Präſtdent der Verfaſſung von 1848 Treue geſchworen haf. Ich 
werde meinen Eid halten, wie er den ſeinigen gehalten hal.“ 

Italien. Der Re von Oeſtreich hat dem in Venedig 
ſich aufhaltenden G. ärſten Konſtantin einen zweiten Beſuch 


* 


abgeſtattet. Inſofern die Reiſe des Kaiſers als eine Aufmerk- 


ſamkeit für den ruſſiſchen Großfürſten gilt, hat fie der Maſe⸗ 
ſtät geſchadet. Man feagt ſich einfach, ob der Kalſer Nikolaus 
ein Gleiches thun würde, wenn z. B. ein öſtreichiſcher Erzher⸗ 
zog in Odeſſa wohnen ſollte. Die paar ruſſiſchen Offiziere, 
die in Venedig ſind, haben mit den öſtreichiſchen Kameraden 
nicht den geringſten Umgang; deſto eifriger werden ſie von den 
Nobilis aufgeſucht und gefeiert. 

Rußland. Im Jahre 1847 hatte der Kaiſer einen Uns 
erlaſſen, wonach binnen fünf Jahren fämmtliche Juden Ruß⸗ 
laude, welche weder eine ſtabile Beſchäftigung noch hinreichen⸗ 
den Lebensunterhalt nachzuweiſen im Stande ſeien, ſich ein. 
Handwerk oder eine beſtimmte Beſchäftigung, mit Ausnahme 


des Hauſirweſens und der Schankwirthſchaften wählen ſollten. 


Bruck von W. Pormetter iu Merlin, 
Rommanbantenfic 7. 


Beilage zu Nr. 60. der Urwähler⸗Zeitung. 


Diejenigen, welche dieſem Befehle nicht nachkommen würden, 
feien als Landſtreicher zu betrachten und zu behandeln. Da 


nunmehr die jefigeflfe, Zeit verſtrichen iſt, ſo hat der Senat 


angeordnet, daß vom 13. Juli d. J. ab eine Klaſſeſtzirung ber 
Juden nach zwei Kategorien vorgenommen werde. Ju, der einen 
werden alle diejenigen, die ſich ein beſtimmtes Handwerk wäh⸗ 
len, verzeichnet; in die andere werden die Renitirenden und Alle, 
die ein Handwerk nur zum Scheine betreiben, aufgenommen, 
um zu öffentlichen Arbeiten in Vergwerken, Feſtungen ar. ver⸗ 
wendet zu werden. x 


Vermiſchtes. 

— Die „Vereinigten Staaten“ haben ſeit 10 Jahren eine 
Ausdehnung v. 2,055,103 zu 3,221,505 Gebier⸗Meilen erhalten. 
Am 1. Juni] 1850 zählte die Union 23,246,301 Bewohner, 
was in zehn Jahren einen Zuwachs von 6,176,848 ausmacht. 
Die weiße Bevölkerung betrug 19,619,366, mithin 5,423,371 
mehr als 1840; die Zahl der Sklaven belief ſich auf 3,198,298, 
was einen Zuwachs von 711,085 ergiebt. Es lebten 1850 in 
der Union freie Farbige 428,637. Von 1820 bis 1830 kamen 
in den verſchiedenen Häfen der Union 135,986 überſeeiſche 
Einwanderer an, von 1830 bis 1840 aber ſchon 579,379, was 
alſo in den 20 Jahren 715,356 ausmacht, außer den Engländern, 
Irländern und Schotten, welche aus Kanada einwanderten und 
die auch wenigſtens auf 267,123 Perſonen anzurechnen find. Vom 
Jahre 1840 bis 1850 betrug die Zahl der europäiſchen Anſied⸗ 
ler aber 1,542,850, von denen die Wenigſten im Jahre 1844 
ankamen, nämlich 74,607, und die Meiſten 1849, nämlich 
269,610. Nimmt man vom Jahre 1790 die Zahl der Ein⸗ 
wanderer aus Europa zuſammen, ſo beträgt dieſelbe mit ihren 
Nachkommen 4,350,934 Seelen. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holt heim in Berlin. 


Diejenigen Tuchmacher⸗Geſellen, welche ſich bei der Ver⸗ 
legung der Het e zu betheiligen wünſchen, wollen ſich Sonn⸗ 
tag Nachmittag 3 Uhr auf der Herberge einfinden. 

F. Nemme, Alt⸗Geſelle. 


Weihnachtsbazar bei Gropius. 
Der Vorſitzende des Comitees des Bazars Hr. Baumann 
hat auf beſonderes Anſuchen einiger Mitglieder verſprochen, 
nächſten Sonntag, den 14. März eine Generalverſammlung zur 
endlichen Rechnungslegung anzuberaumen. 
san Ju einer drin gend nöthigen Vorberathung werden 
Freie als Aktionäre betheiligte Ausſteller eingeladen, ſich 
in lte g, den 12. d. Mts., Abends 7 uhr 
nu esse, Nidewall 11. uch suhteic 
en. Die Aktie dient als Legitimation. 


Krügers Er 
Kaffeehaus, Garkenſtr. 10. Heute Sonnerftag 
zum Grſenmeler Peborah, Vollsſchauſpiel in 5 Alten. ; 


Deutſcher Saal. 
Donnerig: ee delt Geöf:8 nh ee. Graber. 
Alte Gummiſchuhe kauft Lenz, Konmandantenfir. 38 im Tabacksl. 


Donnerſtag den 11. März 1852. 


— 


; Die große Menagerie des 

Thierbaͤndigers Kreutzberg, 
b s Charlottenſtraße vis - A- vis 
5 Be dem Renz'ſchen Eirens, iſt 
\ ; täglich von Morg. 10 bis Abds. 
5 Uhr geöffnet. Die Hauptfütterung 
und Abrichtung der Thiere täglich 
Uhr. — Das Nähere die An⸗ 

chlagezettel. { 


Wiener Affen⸗Theater, Sophienſtr. 16. 
Kindern freie Vorſtellung. SH 
Jeder Erwachſene hat ein Kind frei. 0 
Auf allſeitiges Verlangen werde ich noch 1 Vorſtellung 
geben, mithin heute 
Donnerſtag, den 14., unwiderruflich die letzte 
große Vorſtellung mit ganz neuen Abwechſelungen. 


Caſſe 6, Auf. 7 Uhr. G. Orban, Direltor. 


Cirque national de Paris. 
Montag, d. 15. d.: Unwiderruflich letzte Vorstellung. 
Heute. Donnerstag: Abdallah, geritten von Herrn | 


Baucher. Corde Volante von Franklin. 1 
Nach New⸗Pork, New Orleans, Galveſton u. 


Indianola (in Texas), der deutſchen Colonie Dona Franeisca u. 
andern übeſeeiſchen Häfen werden Perſonen u. Güter zur Beför- 
derung täglich angenommen in Berlin, Kommandantenſtr. Nr. 17. 
Für gebildete und denkende Landwirthe! 
In wenigen Tagen erſcheint bei L. Garcke in Zeitz und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Das 


durch den Buchhändler A. Bagel in Weſel 
; für Vier Thaler debitlrte 7 2 
von der Erappenfche Geheimmittel zur Verhütung 
der Kartoffelkrankheit, \ 
aus dem Dunkel hervorgezogen und als längſt bekannt und 
nicht bewährt erkannt. 
Zu Nutz und Frommen des Geldbeutels der Landwirthe 
herausgegeben < 
von 
A G. Zehler, 
auswärtigem Mitgliede des Seminars für die geſammte Natur⸗ 
wiſſenſchaft zu Bonn und praktiſchem Landwirthe, 
nebſt Beurtheilung zweier in dieſem Jahre erfchienener Schrif⸗ 
ten, vorgeblich Mittel gegen die Kartoffelkrankheit enthaltend, 
und einfacher, aber erprobter Mathſchläge, fi vor größerem 
Schaden dürch die Kartoffelkrankheit zu bewahren. Preis nicht 
4 Thlr., ſondern nur 4 Gr. (5 Sgr.) 
2 Webeftühle u. deren Zubehör, jo wie ein Scheerrahmen u. 1 


Die Städtiſche Gas⸗Coaks⸗Niederlage, 
Große Hamburgerſtraße Nr. 10., 
liefert die Tonne Coaks mit 25 Sgr. frei ins Haus. 


Letzte Anzeige! 
WB. Da unn unwiderruflich Sonnabend "WE 
Abend der große Ausverkauf von echter Leinwand, welche von 
Mitgliedern der Weber⸗Innung chemiſch geprüft u. von dieſen 
für rein Leinen befunden, daher jedes Stück mit Stempel „rein 
Leinen“ verſehen, wodurch die Käufer vor Täuſchung 
bewahrt ſind), des ſchnellen Abſatzes wegen, gänzlich 
aufhört, ſollen nun die letzten Vorräthe, zumal da das Ver⸗ 
aufslokal bereits anderweitig vermiethet iſt, zu nachbenannten 
nie wieder vorkommenden billigen Preiſen verkauft 
werden, als: 3 
Feine gebleichte Leinwand das Stück zu einem Dutzend Hem⸗ 
den, für 5, 61% u. 7 Thlr. Gröbere und ganz ſtarke Sorten 
Leinwand das Stück 21%, 37 u. 4 Thlr. Ganz feine Leinwand 
zu 14 Hemden hinreichend, das Stück 8, 9, 10,12 u. 15 Thlr 
Echt leinene Taſchentücher das halbe Dtzd. 12%, 15, 25 Sgr. 
u. 1 Thlr. Handtücher, Tiſchtücher, Frauen⸗ und Herrenhem⸗ 
den, Oberhemden, Tiſch⸗ und Bettdecken. — 7 
Burg: Straße Nr. 11. 
Da keine Firma mehr am Hauſe iſt, ſo wird gebeten auf 
die Hausnummer genau zu achten. 


Als zuverläſſig wirkſam empfehlen wir auch 


dieſen Winter unſere galvaniſch⸗electriſche Heilplatten gegen 
rheumatiſche ad nervöſe Leiden seion- 
ders gehen Zahnſchmerz, Kopf- u. Gicht⸗ 


* u 
übel, Gehör⸗ 1. ahnliche Beſchwerden, a 18 far., das 
Paar auch à 25 ſgr., ganz ſtarke a 2 thlr. Die Anwendung 
geſchieht laut beigefügter Gebrauchs Angabe, des Arztes Rath 
dabei nur erwünſcht, da dieſes Mittel auf keinem Schwindel 
beruht! Foellner & Comp., 
Für Berlin nur zu haben bei Herrn 
E. M. Auſtrich, Unter den Linden 62. 


Anzeige für die Herren Tiſchler. 5 
Das engliſche und deulſche Werkzeug⸗Lager Koch⸗ u. Jeruſa⸗ 
lemerſtraßen⸗Ecke Nr. 59 empfiehlt ſeine jetzt völlig aſſortirten, 
ſauber gearbeiteten Holzwerkzeuge mit engliſchem Caſt-Steel 
Eiſen zu den billigſten aber feſten Preiſen. 


Mehrere neue herrſchaftl. Betten find von außer 
halb hier zum Verkauf Friedrichsgracht 25, 2 Tr. 


Linumer Torf erſter Klaſſe, aus der Remiſe 
billig bei J. L. Stolzenburg, Große Hamburgerſtr. 10. 


NB. Auch werden 100 St. a 14 Sgr. frei ins Haus geſchickt. 


Holzkohle n 
trocken und geſiebt, A Tonne 15 fgr. bei 5 Tonnen R 135 ſgr. 
frei ing Haus. J. L. Stolzeuburg, Gr. Hamburgerſtr. 10. 
Alte gepreßte Cigarren 250 Stück 1 Thlr. Wodwille 
Cigarren, 250 Stück 1 Thlr., La Paloma⸗Cig., 100 Stück 11 
Sgr., ſämmtlich gelagert u. weiß brennend zu haben, 
Leipzigerſtr. 105 auf dem Hofe im Ausverkauf. 
1 Farb.⸗Preſſe, I kupf. Wagſchale, gr. Fäſſer m. elf. Bänder, 
Horden u. Ständer, 1 kl. Wagen m. Kaſt., kl. transp. Lackir⸗ 
ofen, 2 Tiſchpl. m. Böcken, 3 Buden od. Wagenpläne 104° u. 
94% (g. u. 9 br., 5 gr. trocken Körbe, 1 gr. Firma Schild ſind 
weg. Geſchäftsaufg. kill. z. verk., Grenadierſtr. 43. parterre. 
Für Schuhmacher empfiehlt z. Nath gebrachte Kamaſchen 


Schwiertz, N. Schönhauſerſtr. 17. Niederlagen Anhaltſtr. 11 


im Barbierladen u. Fiſcherſtr. 24 b. Altmeiſter Schüsler. 


„Ein runder birkener Tiſch zu 10 Perſonen, ein meſſingener 
Papagei⸗Bauer, ein mah. Leſe⸗Büreau u. Notenhalter, 1 gro⸗ 
ßes Drath⸗Sieb, Erde durchzuſteben, tt zu verkaufen, 

ultkammerſtr. Nr. 4 part. rechts. 

Aus der Friedrichſtädt. aufgelöſten Affoeiation 
der Schneidermeiſter ſind mehrere neue feine moderne Palletots, 
Tweens, Ball- od. Geſellſch.⸗Anz. unter d. Koſtenpr. zu verkauf,, 
Roſenſtr. 3 v. 3 Tr. h. d. Werd. Kirche im Cafe de Cologne. 

Eine neue Strohhulpreſſe nach neueſter gonſtruktion, ſteht z. 
Bertanf bein. Schlofennenter Tenzih, Frledricheſtr. 12. 
Schießgaſſe Nr. 14. wird von heute ab, gut ausge⸗ 
backenes Roggenbrod zu 5 far, „ Pfd. ſchwerer wie 
überall, verkauft. 
1 mah. Schlaf woll. Bez. beſt. f. 22 thl. . v. f. IAthl.Kronenff. 19. 
Ein neuer Sberrock u. Hofe If zu verk., Loufſenſtr. 12.) 3 Tr. 
Kronenſtr. 23. auf d. Hofe 2 Tr. it 1 Schuhmacherwerkt. J. v. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, 
Pfandſcheine, Uhren, Gold und Silber zahlt, 
Nofenfeld, Molkenmarkt Nr. l. 


Einzelne Bruſtſtücke für Oberhemden in den verſchiedenar⸗ 
tigſten Muſtern, ſowie auch mit Stickerei verkaufe ich möglichſt 
billig. W. Wolffenſtein, Poſiſtr. 16. 


1 Weſtenmacher, der eine gut ſitz. Weite ſchneidet, u. von jedem 

Stoff eine ſaubere Weite arbeit. findet Beſchäft. Zu erfragen 

Franzöſtſche 52 a. d. H. links 2 Tr. n 

Ein Geſelle, der geſchweifte Sopha machen kann, kann ſofort 

Arbeit erhalten b. Tiſchlermſtr. Schluder, Grenadierſtr. 43. 
Mädchen in Poſamentier⸗Stuhlarbeit geübt, finden gut loh⸗ 

nende Arbeit, Niederwallſtr. 22. bei L. Friedberg. 5 


Für ein Komptoir und Fabrikgeſchäft wird ein rechtlicher. 
mit den nöthigen Schulfenmtnifien neee n A 
Zeitung. 


Wo? ſagt die Expedition dieſer 

Ein Klempnerlehrling wird verlangt, Mittelſtraße 8 

Den Herren Tiſchler⸗Meiſtern, deren Vertrauen ich nicht ge⸗ 
nieße, die ergebene Anzeige, daß ich keine Poſt Holz fertig? 
Eben ſo wenig in zwei Stunden hundert ER Sondern Ih⸗ 
nen nur das Holz durch ſchneiden kann, Belloff, A. Sakobite. 55, 
meine liebe Frau Mathilde geb. 
Heinemann von einem gefunden Mädchen glücklich entbunden. 

Berlin, den 9. März 1852. Th odor Voelker. 

Wir finden uns ER zu erklären daß unſere Frauen 
ihre Bedürfniſſe baar zahlen. 
Ir ANNE; age Spasth, Abeberſr. 19. 

Adolph Theodor Spaeth, Blumenſtr. 37 b. 
Heinrich Eduard Spaeth, v. d. Königsthor Ib. 
8 Dankſagung. 

Den geehrten Freunden meines am 5. d. verſtorbe nen bra⸗ 
ven Mannes, des Schuhmachermſtr. Böſinger, welche vemfelben 
bei ſeiner Beerdigung die letzte Ehre erwieſen, ſage ich hierdurch, 
wie auch im Namen meiner Kinder, den innigſten Dank. — 
Zugleich erlaube mir anzuzeigen, daß ich mit Hülfe meiner 
Söhne, das Geſchaͤft weiter fortführe und daher um ferneres 
Wohlwollen, ebenſo dringend als ergebenſt bitte. i 

Berlin, 9. März Wittwe Böſinger, geb. Schiropp, 

1852. Zimmerſtr. Nr. 23. 

Ich ſage allen Freunden und Bekannten ein Lebewohl, da 
ich von einem guten Freund bei der Polizei denunzirt u. durch 
dieſelbe Berlin zu verlaſſen veranlaßt worden a 

Berlin, den 9. März 1852. Liebau, Schneidergeſelle. 


Heute früh 10 Uhr wurde 


